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1  Kahlfraß an Eiche durch den Eichenprozessions-
spinner. Der Eiche verbleibt nur wenig Restbelau-
bung. Ein massiver Verlust an Reservestoffen ist  
die Folge. Foto: G. Lobinger, LWF

2  Zerstörte Johannistriebe nach Befall durch den Eichen-Mehltau Foto: G. Lobinger, LWF

Schadereignisse an Eiche sind schon lan-
ge bekannt und vielfach beschrieben (u.a. 
Falck 1918; Haussendorf 1940; Krahl-
Urban et al. 1944; Schwerdtfeger 1961; 
Hartmann & Blank 1992; Heinsdorf 
1999; Lobinger 1999). Kurzum es sind 
zum einen die Eichenfraßgesellschaft, zu 
der verschiedenen Schmetterlingsarten 
und Blattwespen zählen, zum anderen 
das komplexe Schadgeschehen des soge-
nannten Eichensterbens, die eine exis-
tenzielle Bedrohung darstellen können 
(Wagner 2013). 

Die Eichenfraßgesellschaft
Wichtigste Vertreter der Eichenfraßge-
sellschaft sind der Grüne Eichenwick-
ler (Tortrix viridana), die Frostspanner-
arten (Operophtera brumata, O. fagata 
und Erannis defoliaria), der Eichenpro-
zessionsspinner (Thaumetopoea proces-
sionea) und der Schwammspinner (Lym-
antria dispar) (Möller 2013). Allerdings 
spielten der Eichenprozessionsspinner 

und der Schwammspinner bis Ende der 
1980er Jahre eine untergeordnete Rol-
le, das Schadgeschehen wurde bestimmt 
durch Massenvermehrungen des Kleinen 
Frostspanners (Operophtera brumata) 
und des Eichenwicklers (Tortrix virida-
na). Schwerdtfeger beschreibt 1961 das 
»Eichenwickler-Problem«, das wesent-
lich auf der Koinzidenz frühaustreiben-
der Eichen mit dem Schlüpfzeitpunkt der 
Eiraupen zurückgeführt wurde. Neuere 
Untersuchungen zeigen allerdings, dass 
auch spättreibende Eichen geschädigt 
werden können (Heyder 2004) und dass 
der Eichenwickler sich an Duftstoffen 
orientiert, die die Eiche abgibt, um Räu-
ber und Parasitoide anzulocken (Ghir-
ardo et al. 2012). Dabei werden vom Ei-
chenwickler Bäume bevorzugt, die gerade 
diese Stoffe verstärkt abgeben, während 
Eichen mit Substanzen, die unmittelbar 
abschreckend auf blattfressende Insekten 
wirken, gemieden werden (Ghirardo et 
al. 2012). Diese Ergebnisse bieten einen 

Erklärungsansatz für das individuelle 
Schadgeschehen. Der Fraß der Frostspan-
ner beginnt in der Unterkrone/Schatten-
krone (flügelose Weibchen), der Fraß des 
Eichenwicklers in der Oberkrone/Licht-
krone. Die verschiedenen Arten haben 
sich damit nahezu lehrbuchhaft an ihrer 
Wirtspflanze eingenischt. Der vorrangige 
Fraß der Lichtkrone ist kritischer zu wer-
ten als der Fraß der weniger produktiven 
Schattenkrone, so dass bei gleicher Popu-
lationsdichte der Fraß des Eichenwick-
lers eben auch kritischer zu bewerten ist.

Revitalisierung durch Ersatztriebe
Grundsätzlich können Eichen den Fraß 
der früh- oder besser kurzfressenden Ar-
ten wie Frostspanner und Eichenwickler 
aber durch Ersatztriebe (Johannistrie-
be) ausgleichen und sich so wieder revi-
talisieren. Problematisch wird die Situ-
ation, wenn sich der Fraß im Folgejahr 
wiederholt und/oder weitere Schadfak-
toren wie der Eichen-Mehltau (Micros-
phaera alphitoides) oder der Zweiflecki-
ge Eichenprachtkäfer (Agrilus bigutattus) 
dazu kommen (Moraal & Hilszczanski 
2000; Heyder 2004; Vansteenkiste et al. 
2004; Kätzel et al. 2006) und die Revita-
lisierung behindern. Dabei spielt der um 
1907 aus Amerika eingeschleppte Eichen-
Mehltau (Schwerdtfeger 1981) als invasi-
ve Art eine häufig unterschätzte Rolle.

Waldschutzkunde Eiche
Fraßgesellschaft, Eichensterben und neue Arten  
bergen gravierende Risiken für die Eichenwirtschaft

Ralf Petercord
Angesichts der aktuellen Sturm- und gravierenden Borkenkä-
ferschäden ist man geneigt, Waldschutzrisiken im Wesentlichen 
mit der Baumart Fichte zu verbinden. Weit gefehlt – es gibt keine 
Baumart ohne Waldschutzrisiken und gerade die Eichen gehören 
im Waldschutz durchaus zum Kundenstamm. 
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3  Imago des Zweifleckigen Eichenprachtkäfers  
Foto: R. Petercord, LWF

5  Weibchen des Schwammspinners bei der Ei-
ablage, direkt neben einem vorjährigen Eigelege  
Foto: R. Petercord, LWF

4  Kahlfraß durch Schwammspinner im Frühjahr 
2018 bei Gunzenhausen Foto: R. Petercord, LWF

Schwammspinner und Eichenprozessions-
spinner: eine neue Qualität des Schadens
Seit den 1990er Jahren hat sich die Fraß-
gesellschaft in Folge des Klimawandels 
grundlegend verändert. Die wärmelie-
benden Schmetterlingsarten Schwamm-
spinner und Eichenprozessionsspinner 
durchlaufen nun auch im Wald ausge-
dehnte Massenvermehrungen und sind 
zu einem gewichtigen Schadfaktor ge-
worden. Im Gegensatz zu den Frostspan-
nerarten und dem Eichenwickler benöti-
gen diese Arten für ihre Larvalentwick-
lung länger und fressen daher bis weit in 
den Juni hinein. Gerade beim Schwamm-
spinner kann so auch der Johannistrieb 
vom originären Fraßgeschehen betroffen 
sein. Der Zusammenhang zwischen dem 
Fraßgeschehen und nachfolgenden Ab-
sterbeprozessen ist umfänglich von Delb 
& Block (1999) sowie Lobinger (1999) 
nach der ersten großen Massenvermeh-
rung des Schwammspinners 1992–1994 
beschrieben worden. Der Eichenprozessi-
onsspinner hat seit Mitte der 1990er Jahre 
sein Gradationsgebiet deutlich vergrößert 
(Feicht & Weber 2012) und tritt derzeit 
nahezu landesweit in hohen Dichten auf. 
Die Vergrößerung des Gradationsgebietes 
ist eine Entwicklung, die sich in den ver-
gangenen 20 Jahren auch in anderen Bun-
desländern vollzogen hat und auf den Kli-
mawandel zurückgeführt werden kann.

Eichensterben als komplexes  
Schadgeschehen
Das Eichensterben ist gekennzeichnet 
durch einen Komplex biotischer und 
abiotischer Faktoren, die bereits in Tei-
len, aber auch in ihrer Gesamtheit die 
Wasserversorgung der ringporigen Baum-
art Eiche beeinflussen und damit die Vi-
talität reduzieren. Dieses Krankheitsge-
schehen ist aus fast allen europäischen 
Ländern, in denen die Eiche ihr natür-
liches Verbreitungsgebiet hat, bekannt 
(Führer 1987). In Deutschland gab es im-
mer wieder Wellen des Eichensterbens in 
unterschiedlichen Intervallen und räum-
licher Ausdehnung (Wulf & Kehr 1996). 
Als schadenauslösender Faktor leiten 
die Fraßschäden durch die verschiede-
nen Schmetterlingsarten zum komple-
xen Schadgeschehen des Eichensterbens 
über. Allerdings muss das durch Fraß 
induzierte Eichensterben vom »Sudden 
Oak Death«, einer in Amerika auftreten-
den Erkrankung nach Befall durch Phy-
tophthora ramorum, unterschieden wer-
den. Das Fraß-induzierte Eichensterben 
kann in zwei Ausprägungen beobachtet 
werden, einer akuten Form, die inner-
halb eines Jahres zum Absterben der be-
troffenen Eichen führt und einer mehr-
jährigen chronischen Form. »Das akute 
Eichensterben kann als Sonderform des 
chronischen Eichensterbens verstanden 
werden, wenn in Ausnahmesituationen 
eine Kombination mehrerer Schadfakto-
ren auftritt und damit den Krankheits-
verlauf (auf Einzelbaumebene) beschleu-
nigt. Parallel dazu läuft wohl weiterhin 
der chronische Absterbeprozess (auf Be-
standesebene) ab« (Wolf & Petercord  
2012). Eine entsprechende Entwicklung 

konnte 2010 auf der Fränkischen Platte  
in Unterfranken nach einem Kombinations-
fraßereignis von Eichenwickler und Ei-
chenprozessionsspinner im Mai und Juni 
2009, einem nachfolgenden intensiven 
Eichen-Mehltaubefall, einem starken Be-
fall so geschädigter Eichen durch den 
Zweifleckigen Eichenprachtkäfer und ex-
tremer Winterkälte im Winter 2009/2010 
beobachtet werden (Petercord 2011; Wolf 
& Petercord 2012). Heyder (2004) führt 
das Eichensterben, das 1998 und 1999 
in Nordrhein-Westfalen beobachtet wur-
de, auf den wiederholten Raupenfraß 
zwischen 1994 und 1998 und den nach-
folgenden Prachtkäferbefall als wesentli-
che Ursachen zurück. »Zusammenhänge 
zwischen der Fraßintensität (der Schmet-
terlingsraupen) und der Absterbewahr-
scheinlichkeit konnten festgestellt wer-
den« (Heyder 2004).

Invasive Arten als neue Gefahren
Invasive Arten sind in einer globalisier-
ten Welt mit Klimawandel auch für die 
einheimischen Eichenarten zunehmend 
gefährlich. Aktuelle Beispiele sind die 
Amerikanische Eichennetzwanze (Co-
rythucha arcuata) und das Feuerbakteri-
um (Xylella fastidiosa). 

Amerikanische Eichennetzwanze
Die in Nordamerika heimische Eichen-
netzwanze wurde im Jahr 2000 erstmals 
in Italien und 2003 in der Türkei fest-
gestellt und breitete sich seither im süd-
östlichen Europa aus. 2013 wurden erste 
Befallsgebiete aus Kroatien und Ungarn 
gemeldet. Dort nehmen die Schäden in 
manchen Gebieten, etwa in den bekann-
ten Eichenwäldern Slawoniens, beunru-
higende Ausmaße an. Sowohl die Jugend-
stadien als auch die erwachsenen Tiere 
der Eichennetzwanze saugen an der Un-
terseite von Eichenblätter. Mehrere Ge-
nerationen entwickeln sich im Jahr. Bei 
starkem Befall kommt es im Hochsom-
mer zur Vergilbung bis hin zum völligen 
Vertrocknen der Blätter (Hoch & Perny 
2017). Welche Auswirkungen dieser jähr-
lich auftretende vorzeitige Blattverlust 
auf die Vitalität der Eichen hat, kann der-
zeit noch nicht abgeschätzt werden. Im 
Kontext mit der Eichenfraßgesellschaft 
und dem beschriebenen Eichensterben 
dürften die Chancen auf Revitalisierung 
nach Raupenfraß deutlich reduziert wer-
den.
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7  Xylella fastidiosa: Blätter der englischen  
Eiche zeigen verschiedene Banden der Verfärbung 
zwischen versengtem und symptomlosem Gewebe. 
John Hartman, University of Kentucky, Bugwood.org

6  Raupen des Eichen-
prozessionsspinners; 
charakteristisch für das 
Fraßbild des Eichenpro-
zessionsspinners ist der 
Verbleib der Blattmit-
telrippe. In der Bildecke 
(oben links) ist ein Ei-
gelege des Eichenpro-
zessionsspinners zu er-
kennen  
Foto: R. Petercord, LWF

Zusammenfassung
Die gemeinhin als stark und robust angesehe-
nen Eichenarten (Trauben- und Stieleiche) bergen 
durchaus auch gravierende Waldschutzrisiken. Ge-
fördert durch den Klimawandel nehmen die Schä-
den, die von der »altbekannten« Eichenfraßge-
sellschaft verursacht werden, an Intensität zu. In 
Kombination mit weiteren Schadfaktoren wie zum 
Beispiel dem Eichen-Mehltau können sich solche 
Fraßereignisse zu komplexen Schadgeschehen 
weiterentwickeln. Zusätzlich können neue Schad-
organismen wie die Amerikanische Eichennetz-
wanze oder das Feuerbakterium Xylella fastidiosa 
auftreten, deren Waldschutzrisiko noch kaum ab-
geschätzt werden kann.
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gung von Pflanze zu Pflanze erfolgt im 
Nahbereich durch xylemsaugende Zika-
den. In Europa kommen 45 verschiedene 
Schaum- und Schmuckzikadenarten prin-
zipiell als Überträger in Frage, zum Bei-
spiel die weitverbreitete Wiesenschaum-
zikade (Philaenus spumarius). Die Ein- 
schleppung aus den ursprünglichen Ver - 
breitungsgebieten Süd- und Nordameri-
kas und die Verschleppung über größere 
Entfernungen erfolgt dagegen durch den 
Handel über symptomfreie infizierte 
Pflanzen (JKI 2016). In Europa wurde 
das Bakterium 2013 zum ersten Mal in 
Italien in der Region Apulien auf der 
Halbinsel Salento, die den »Absatz des 
italienischen Stiefels« bildet, nachgewie-
sen. Hier befällt das Bakterium Oliven-
bäume und bringt diese zum Absterben. 
Es wird vermutet, dass die Einschlep-
pung mit infizierten Kaffee-Pflanzen aus 
Südamerika erfolgte. Weitere Nachwei-
se folgten 2015 auf Korsika und dem  
französischen Festland an verschiedenen 
Zierpflanzen, insbesondere an der Myr-
ten-Kreuzblume (Polygala myrtifolia), ei-
ner neophytischen Zwergstrauchart. In 
Deutschland wurde Xylella fastidiosa 
erstmalig am 20. April 2016 in der vogt-
ländischen Kleinstadt Pausa-Mühltroff 
bei einer Routinekontrolle in einer Gärt-
nerei an einem Oleander entdeckt, der 
dort als Kübelpflanze zur Überwinterung 
untergestellt war. 2016 wurde das Bak-
terium zudem auf den Balearen nachge-
wiesen; möglicherweise ist es hier für ein 
Mandelbaumsterben verantwortlich, das 
schon seit 2005 auf Mallorca grassiert 
und dem bereits 12.000 ha Mandelbäume 
zum Opfer gefallen sind. 

Feuerbakterium
Das Feuerbakterium Xylella fastidiosa 
wurde erstmalig 1890 bzw. 1892 in Kali-
fornien an Pfirsich bzw. an Weinpflanzen 
beschrieben und verursacht an diesen 
eine Krankheit namens »Phony peach di-
sease« bzw. »Pierce’s disease«. Nach der 
Infektion stört das Bakterium den Was-
ser- und Nährstoffhaushalt der betroffe-
nen Pflanze, was letztlich zu ihrem Ab-
sterben führt. Xylella fastidiosa hat cir-
ca 300 Wirtspflanzen, zu denen neben 
krautigen Pflanzen und Gräsern auch 
weitere wichtige Fruchtbaumarten wie 
Olive, Kirsche, Pflaume, Mandel, Zitrus 
und Kaffee, Zierpflanzen wie zum Bei-
spiel Oleander, aber auch Waldbaum-
arten wie Ahorn, Eiche, Platane und 
Ulme gehören (JKI 2016). An den Laub-
bäumen verursacht das Bakterium eine 
vom Blattrand ausgehende Blattbräu-
ne und -welke, die in ihrer Symptoma-
tik an Trocken- oder Verbrennungsschä-
den erinnert. Das Krankheitsbild wird in 
Nordamerika daher als »(Bacterial) Leaf 
scorch« bezeichnet (JKI 2016). Die Bak-
terien besiedeln das Xylem der Pflanzen, 
vermehren sich dort, verstopfen letztlich 
die Gefäße und unterbrechen somit die 
Wasserzufuhr (JKI 2016). Die Übertra-
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